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hung zwischen Nicole und Ludovic.
Marion Hansel lotet die Charaktere
und das feingesponnene Gewebe un-
bewusster, Konflikte andeutender
Blicke und Gesten mit einer eindringli-
chen Filmsprache aus. Intensitat ge-
winnt der Film nicht nur durch seine
Dichte und die sparsam eingesetzte
Musik (Hauptinstrument ist ein argen-
tinisches Bandoneon), sondern auch
durch die hervorragenden schauspie-
lerischen Leistungen. Hinter der ab-
stossenden Harte und latenten Hyste-
rie Nicoles zeigt die glanzende Ma-
rianne Basler deren tiefe Verstortheit,
die letztlich zur Liebesunfahigkeit
fihrte. Thierry Frémont spielt Ludo als
Erwachsenen, der an einem Tiefpunkt
der Verzweiflung und Ohnmacht ange-
kommen ist, nachdem er jahrelang
vergeblich gegen dieselben Mauern
anrannte. Fir die Rolle des kleinen
Ludo fand Marion Hansel den mit ei-
nem bemerkenswerten mimischen Ta-
lent gesegneten elfjdhrigen Yves Cot-
ton.

Als Spross einer Schandung ein Zei-
chen der Schande, verbringt Ludo die
ersten Jahre seines Lebens einge-
sperrt auf einem staubigen Dachbo-
den, versteckt vor den Augen der bi-
gotten Einwohner eines Fischerdor-
fes. Dort wachst das in einen zer-
schlissenen Rock gekleidete, wie ein
Tier behandelte Kind mangels geisti-
ger und seelischer Anstdsse zu einem
unterentwickelten «ldioten» heran.
«Singe» (Affe) nennt ihn seine Mutter,
die ab und zu mit ihm plaudert oder
ihm Geschichten vorliest. Erst als Ni-
cole den um mehrere Jahre alteren Mi-
cho heiratet, lernt Ludo andere Men-
schen kennen.

Die Kontakte mit der Aussenwelt brin-
gen flr Ludo eine verwirrende Flle
von Eindriicken. Beim ersten Anblick
des Meeres erstarrt er vor Entziicken,
seinem Blick eroffnet sich eine Weite,
die alle Fesseln, alle Grenzen zu
sprengen verspricht. Mit der gleichen
Hingerissenheit betrachtet er seine
junge schoéne Mutter, wenn er ihr mor-
gens das Frihstlick ans Bett bringt.
Immer mehr lasst sich Ludo einfallen,
um ihre Aufmerksamkeit zu erringen.
Nach der Liebe der Mutter sehnt er
sich mit einer alles beherrschenden In-
brunst; er buhlt, er bettelt um das
kleinste Zeichen einer Zuneigung.
Doch im von latenter Hysterie gezeich-
neten Gesicht Nicoles findet er meist
nur Abwehr und Verachtung, mit grau-
samer Harte weist sie den «Bastard»,
den «Singe» zurlick. «Schau mich an»,
sagt sie, dann schliesst sie die Augen:
«\erschwinde».

Nicole ist innerlich langst tot; was ein-
mal an lebensbejahenden Gefiihlen

vorhanden war, wurde zunichte ge-
macht. Geplagt von schweren neuroti-
schen Spannungen, ist sie unfahig zu
menschlicher Anteilnahme, eine bods-
artige, zankische und ricksichtslose
Kindfrau, die nur in der Erinnerung an
die unwiderrufliche Vergangenheit vor
dem katastrophalen Erlebnis aufbliht.
Wenn sie mit Ludo redet, dann wie zu
einer jugendlichen Freundin — Back-
fischgesprache. Was sie in ihrem uner-
wiinschten Sohn anrichtet, kann auch
der gutmutige Micho, der dem Kind
ein liebevoller Vater zu sein versucht,
nicht wieder gutmachen. An der Lieb-
losigkeit seiner Mutter geht Ludo zu-
grunde. Nachts, im Schlaf, wimmert
der Junge und knirscht mit den Z&h-
nen. Sein Schmerz findet Ausdruck in
einem Bild seiner Mutter, das er, im-
mer wieder dasselbe, auf die Wande
zu zeichnen beginnt: rote Haare lo-
dern wie Flammen aus dem Kopf, das
kalte Gesicht verdeckt eine schwarze
abwehrende Hand.

Je alter Ludo wird — je unauffalliger er
auch aufzutreten weiss, um nicht stan-
dig Hassausbrliche auf sich zu ziehen
— desto weniger kann ihn die zuneh-
mend dem Alkohol verfallende Nicole
ertragen. Es kommt der Tag, an dem
sie ihn endgultig aus den Augen ha-
ben will; Ludo, mittlerweile sechzehn
Jahre alt, soll in ein Heim flr geistig
Behinderte. «Ich bin kein Idiot, ich bin
Ludo», schreit er, doch seine verzwei-
felte Gegenwehr fruchtet nichts. Von
da an spitzt sich die Situation drama-
tisch zu. Der irren Welt der Anstalt, die
von der Trillerpfeife einer Uberspann-
ten Leiterin beherrscht wird, entflieht
der immer widerspenstiger reagie-
rende Ludo ans Meer.

Ludo steht auf dem Deck des
Schiffswracks und beobachtet mit
steigender Unruhe, wie sich eine
schdne junge Frau nahert; von weitem
leuchtet ihr oranger Rock, ihr rotblon-
des Haar weht im Wind. Ludo beginnt
haltlos zu zittern, er flieht in den Bauch
des Schiffes und verkriecht sich wim-
mernd in sich selbst. Oben an der Ei-
sentreppe sind Gerausche zu hdoren,
jemand ruft. Dann steigt Nicole, beru-
higend auf Ludo einredend, herunter.
Alles sei jetzt gut, sagt sie, sie werde
einen anderen Mann heiraten, Ludo
solle nur mit ihr kommen, alles werde
gut. «Wohin bringst du mich?», fragt
Ludo. Nicole schweigt — ein ange-
spanntes Schweigen — und berihrt
sein vor innerer Erregung verzerrtes
Gesicht: «Sag Maman zu mir, noch nie
hast du mich so genannt.» «Maman»,
stammelt Ludo, dann schliesst er die
Augen und explodiert.

Jeannine Horni

Gesprach mit
Marion Hansel

FILMBULLETIN: Warum hast Du Dich
ausgerechnet fir den Roman von
Yann Queffélec entschieden?

MARION HANSEL: Als ich anfing, das
Buch zu lesen, hat mich die Ge-
schichte sofort angezogen, ich hatte
das starke Bedlirfnis, dartiber zu spre-
chen. Mein Kopf jedoch sagte mir,
dass ich mich nach DUST, der von ei-
ner Vater-Tochter-Beziehung handelt,
nicht schon wieder auf ein solches
Thema einlassen sollte. Wahrend
sechs Monaten versuchte ich, den
Film nicht zu machen. Ich kdmpfte ge-
gen mich selbst, wurde unglicklich,
aggressiv und nervos. Dann erwies
sich der Stoff starker als ich. Er hat
mich genommen, nicht ich ihn. Ich be-
schloss also, dasselbe nocheinmal zu
sagen.

Daneben ist LES NOCES BARBARES
aber auch ein Zeugnis. Viele Leute hal-
ten es nicht flr moéglich, dass Kinder,
so wie Ludo, auf einem Dachboden
eingesperrt werden. Wenn man aber
Zeitungen liest, wird man eines ande-
ren belehrt. Kinder, die Stérungen da-
vontragen, weil sie abgelehnt, nicht
geliebt werden von ihren Vatern oder
Mdttern, denen es selbst an Liebe
mangelte, sind Uberall zu finden. Man
sollte nicht aufhéren, darliber zu spre-
chen.

FILMBULLETIN: Wie kdnnte man dieses
Urproblem Deiner Ansicht nach 16-
sen?

MARION HANSEL: Mit meinem Film
wollte ich Zusténde, nicht Lésungen
aufzeigen. Ich klage niemanden an:
Nicole, die Mutter, ist zwar schuldig —
aber mehr noch Opfer. Sie verkraftet
das Drama ihres Lebens nicht und er-
schafft es neu. lhre Umgebung tragt
allerdings dazu bei: Hatten ihr ihre EI-
tern geholfen, die Vergewaltigung zu
verarbeiten, ware alles anders gekom-
men. Wenn man Probleme nur schon
analysiert, sind Katastrophen ver-
meidbar. Ich will vor allem dazu beitra-
gen, eine Veranderung in den Kopfen
der Menschen zu bewirken. Noch
heute findet man in allen Milieus die
Unfahigkeit, mit der «Schande» einer
Vergewaltigung fertigzuwerden. Und
jede folgende Generation hat wieder
darunter zu leiden. Ludo hat sehr gut
verstanden, dass dieser Teufelskreis
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nur mit seinem eigenen und dem Tod
seiner Mutter durchbrochen werden
kann. Er vollzieht einen Akt der Befrei-
ung. Fur mich ist ein anderes Filmende
undenkbar. Wie in einer griechischen
Tragddie weiss man unweigerlich,
dass das Schicksal dieser zwei Men-
schen dramatisch ausgehen muss.
Beim Filmfestival von New York, konn-
ten sich jedoch viele Zuschauer nicht
damit abfinden: Fir sie war es unvor-
stellbar, dass ein Kind seine Mutter t6-
tet. Sie wiinschten sich ein Happy
End, eine Mutter, die sagt: «Ich liebe
dich». Andererseits sind viele Men-
schen zu mir gekommen, um mir zu
sagen, wie sehr mein Film auf ihre
Realitat zutrifft.

FILMBULLETIN: Ludo hat ein sehr spe-
zZielles Verhaltnis zum Meer. Welche
Vorstellungen liegen Deinen Bildern
zugrunde?

MARION HANSEL: Fir den eingesperr-
ten Ludo ist der Rhythmus des Mee-
res das einzige Gerdusch, das er seit
seiner Geburt sténdig hort. Es ist der
Rhythmus des Herzens, des Atems,
es beruhigt ihn. Das Meer ist auch ein
Ort der Sicherheit, einer Sicherheit,
wie er sie im Bauch seiner Mutter
empfunden hatte. Nachdem Ludo
seine Mutter getétet hat, zieht es ihn

deshalb aufs Meer hinaus. Es ist auch
ein Element der Befreiung: Er flichtet
aus dem Heim, weil er die Entfernung
zum Meer nicht ertragen kann. Eine
richtige gute Beziehung hat Ludo nur
zum Meer, oder auch zur Sonne und
zur Musik. Er klammert sich an zwei
oder drei Dinge, die ihm niemand weg-
nehmen kann.

FILMBULLETIN: Ludo zeichnet Uberall
ein Gesicht mit flammend roten Haa-
ren und einer schwarzen Hand auf die
Wande. War das schon im Buch so be-
schrieben oder hast Du das kreiert?
MARION HANSEL: Das stammt aus dem
Buch. Die schwarze Hand bedeutet
die Entfernung zu seiner Mutter, die
ihn nie wirklich ansieht. Sie weist zu-
dem auf das Ende des Dramas hin,
denn es ist seine Hand, die Nicole t0-
tet, und zwar, weil er die Mutter nicht
mehr sehen will. Ich habe sehr viel
Aufwand betrieben, um eine wirklich
gute Zeichnung dieses Gesichts zu
bekommen. Sie wurde von dreijéhri-
gen Kindern gemacht, mit denen wir
stundenlang intensiv Vorstellungen
Uber ihre Mutter erarbeitet hatten. Mo-
dell stand auch der Kopf der Medusa.
Wir versuchten eine moglichst brutale
Zeichnung zu bekommen, die auch
Ludos Schmerz ausdriickt.

An der Ablehnung durch die Mutter zerbrochen: Thierry Frémont als Ludo
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FILMBULLETIN: Mir gefallt, dass Nicole
sich im Lauf des Films, der tber rund
zwei Jahrzehnte spielt, &usserlich
nicht verandert. So sieht sie irgendwie
immer wie das Bild aus, das Ludo von
ihr in sich tragt.

MARION HANSEL: Ludo will einfach die
Liebe seiner Mutter, und was sie auch
macht, flr ihn ist sie die Schonste, die
Zartlichste, die Liebste. Das ist sein
Traum. Er sieht sie immer als Ideal, will
sie als Mutter, als Schwester, als Ge-
liebte. Aber ein Teil der Kritik und des
Publikums haben meine Intention
nicht verstanden.

FILMBULLETIN: Die Heimleiterin, Frau
Rakoff, wirkt ein bisschen plakativ.
Bist Du glucklich mit dieser Figur?
MARION HANSEL: Sie ist die schwach-
ste Figur, weil ihre Beweggriinde nicht
erklart werden. Sie erscheint sehr ste-
reotyp. Im Buch ist ihr Hintergrund ge-
nau beschrieben, doch mit dieser Be-
schreibung hatte der Film eine halbe
Stunde langer gedauert. Die Figur der
Heimleiterin ist mein grosster Fehler.
Wie unglucklich die Sequenz im Keller
ist, wo sie Ludo in einer roten Perlicke
entgegentritt, fiel mir erst bei der Mon-
tage auf. Ich konnte sie aber nicht ein-
fach weglassen, sonst ware einiges im
weiteren Verlauf des Films unver-
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standlich geworden — und Geld, um
die Szene neu zu drehen, hatte ich
nicht mehr.

FILMBULLETIN: Ich mache die Erfah-
rung, dass weibliche Regisseure bes-
sere Bilder finden, um psychische
Konflikte darzustellen. Wie denkst Du
dartiber?

MARION HANSEL: Wenn es um Gefiihle
geht, sind Manner viel introvertierter,
verschamter als Frauen. Sie haben
eine enorme Barriere, darliber zu spre-
chen, oft sind sie ihnen auch gar nicht
bewusst. Doch es gibt auch mannli-
che Regisseure mit einem sehr feinen
Gespdr flr psychologische Vorgénge
— Altman zum Beispiel, oder auch
Scorsese.

FILMBULLETIN: Warum hast Du das Ci-
nemascope-Format gewahlt, das fir
diese Art von Film eher ungewdéhnlich
ist?

MARION HANSEL: Als ich die Vorabkla-
rungen machte und Drehorte besich-
tigte, wurde mir bewusst, dass die
Ausstattung einiger Sequenzen — zum
Beispiel das Schiff — sehr breit ange-
legt ist. Mich reizte es aber auch aus-
zuprobieren, wie man intime zwi-
schenmenschliche Beziehungen mit
einem Breitformat umsetzen kann.
Meine Equipe — schon zum dritten Mal
dieselbe — hatte noch nie mit Cine-
mascope gearbeitet. Aber alle waren
von dieser Idee begeistert, und wir
hatten zur Abwechslung einmal auch
das Geld dafir.

Als wichtig bei diesem Format erwies
sich die Materie, das Meer, die Mau-
ern, die Farben. Es gab sehr viel leere
Réume, da selten zwei Menschen im
Bild zu sehen sind, die Kamera be-
wegt sich um die Figuren herum. Um
das Muster Schuss, Gegenschuss zu
vermeiden, entwickelte ich unbewusst
sehr eigene Kamerabewegungen und
Einstellungen. Vielleicht weil ich Film-
technik nie studiert habe, arbeite ich
mit Story Boards, zeichne an den
Drehorten die Szenen vor der Auf-
nahme. Dabei mache ich auch Dinge,
die man in der klassischen Filmtechnik
nicht machen darf — aber da ich nicht
weiss, dass es Fehler sind, bin ich frei,
sie zu machen.

Ein Film ist flr mich immer auch ein
Labor, in dem die ganze Equipe in ei-
nem Prozess lernt. Flir mich waren die
Dreharbeiten zu LES NOCES BARBA-
RES eine gute Erfahrung in Sachen In-
szenierung und Decoupage.
FILMBULLETIN: Welchen Einfluss hat
denn der Kameramann noch?
MARION HANSEL: Er schaut sich das
Story Board genau an und gibt seine
Kommentare dazu. Manchmal sind
Szenen, wie ich sie mir vorstelle, von
der Kamera her nicht machbar. Nach

diesem Arbeitsprozess ist beim Dre-
hen meist die erste Einstellung, die er
mir zeigt, die richtige. Die Lichtbestim-
mung ist zudem ganz ihm Uberlassen.
Ich zeige ihm einfach Fotos, sehr oft
Gemalde, deren Farben und Atmo-
sphére ich einbringen méchte, bringe
ihm Materialien, Stoffe, Steine mit und
sage etwa, ich will dieses Grun. Meine
Filme haben immer zwei oder drei ein-
heitliche Farben. Bei LES NOCES BAR-
BARES sind es Goldgelb, Orange,
Mandarin, Vanille und Grin.
FILMBULLETIN: Wie arbeitest Du mit
den Darstellerinnen und Darstellern?
Spielst Du ihnen als ehemalige Berufs-
genossin die Szenen vor, oder ver-
suchst Du, sie zu erklaren, um dann zu
sehen, was sie daraus machen?
MARION HANSEL: Meine Arbeitsweise
ist eine Mischung von beidem. Vor den
Dreharbeiten flihren wir stundenlange
Gespréache Uber den Film, tber die Fi-
guren und ihre Geschichten, auch
Uber die psychischen Probleme der
Schauspieler, lber ihre Vorstellungen
und Zweifel im Hinblick auf die Figur,
die sie verkorpern. Manchmal &ndere
ich dann Szenen noch ab. In DUST hat
sich Jane Birkin so intensiv einge-
bracht, dass ich etliche Szenen vdllig
um- und auf sie zugeschrieben habe.
Wahrend der Dreharbeiten gebe ich
nur noch konkrete Anweisungen zu
den Bewegungen, die ich vorgezeich-
net habe. Was den emotionellen Aus-
druck anbetrifft, Uiberlasse ich alles
den Darstellern und erziele damit sehr
gute Resultate. Es kommt sehr selten
vor, dass wir eine Szene deswegen ein
zweites Mal drehen missen.
FILMBULLETIN: Das heisst, Dir gelingen
Filme mehr oder weniger im Verhaltnis
eins zu eins?

MARION HANSEL: Beinahe. Das war bei
allen meinen drei Filmen so: LE LIT
dauert achtzig Minuten (2200 Meter)
und ich brauchte 12 000 Meter Mate-
rial. Normal sind 30000 bis 35000
Meter. Der neunzigminitige DUST
wurde mit 14 000 Metern gedreht, der
hundert Minuten (2800 Meter) lange
LES NOCES BARBARES mit 16 000 Me-
tern. Meine Arbeitsweise ist sehr 6ko-
nomisch.

FILMBULLETIN: Kannst Du auch mit
Laiendarstellern wie Yves Cotton so
arbeiten?

MARION HANSEL: Ja. Ich konnte ihm
den kleinen Ludo sehr gut begreiflich
machen, und er vollzog ihn ohne Pro-
bleme nach. Wenn man die richtigen
Worte findet, um einem Kind etwas
mitzuteilen, versteht es sehr viel.

Das Gesprach mit
Marion Hansel flihrte Jeannine Horni

Marion Hansel

Sie wurde 1949 in Marseille geboren und
wuchs in Antwerpen auf. Mit vierzehn Jahren
beschloss sie Schauspielerin zu werden und
besuchte zahlreiche Schauspielschulen in
Brissel, in New York das «Lee Actor’s Stu-
dio» und in Paris den «Circus Fratellini».
Marion Hansel spielte auf verschiedenen
Buhnen in Brussel und in New York; sie hatte
auch Rollen in mehreren Filmen. 1977 grin-
dete sie ihre eigene Produktionsfirma Man'’s
Film, und realisierte ihren ersten Kurzfilm.
Zwei Jahre spéter drehte und produzierte sie
— vor allem in Afrika — einige Industriedoku-
mentationen. Ihr erster Spielfim wurde mit
dem «Prix Caven» ausgezeichnet und flr
den «César» als bester auslandischer Film
nominiert.

Filme als Darstellerin:

1976 L'UNE CHANTE, LAUTRE PAS von
Agnes Varda
DE GUERRE LASSE von Louis Gro-
spierre
BERTHE von Patrick Ledoux

1977 RESSAC von Juan-Luis Bunuel
LA BELLE AFFAIRE von Pierre Arago

Filme als Realisatrice:

1977 EQUILIBRE (Kurzfilm)

1979 SANNU BATURE (Dokumentarfilm)
GONGOLA (Dokumentarfilm)
HYDRAULIP II (Dokumentarfilm)
BAKTI .(Dokumentarfilm)

1982 LELIT

1984 DUST

1987 LES NOCES BARBARES

Die wichtigsten Daten zum Film:

Regie: Marion Hansel; Drehbuch: Marion
Hénsel, nach dem gleichnamigen Roman
von Yann Queffélec; Kamera: Walther van
den Ende; Musik: Frédéric de Vreese;
Schnitt: Susana Rossberg; Ton: Henri Mo-
relle; Ausstattung: Véronique Melery.
Darsteller (Rolle): Thierry Frémont (Ludo als
Erwachsener), Marianne Basler (Nicole),
Yves Cotton (Ludo als Kind), André Penvern
(Micho), Marie-Ange Dutheil (Melle Rakoff),
Frédéric Sorel (Tatav), Claudine Delvaux
(Mme Blanchard), Jacques Pratoussy (Mr.
Blanchard), Patrick Massieu (Ladenbesitzer).
Produktion: Man’s Films Brussel, TF 1 Film
Produktion, Flach Film Paris; Belgien 1987;
ausfuhrende Produzentin: Marion Hansel.
Farbe, 100 Minuten, Format: Scope. CH-Ver-
leih: Filmcooperative, Zrich.

39



	Gespräch mit Marion Hänsel

